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Die Freunde. 
Novelle von Ewald Treuenfels. 


(Fortſetzung.) 
2 


Vom hohen Dome herab hatte ſchon laͤngſt die 
Glocke die Mitternachtſtunde verkuͤndet, und die Ruhe 
und Stille, welche in den weiten Straßen herrſchte, bes 
kundete es, wie ſehr die Menfchheit dem Schlummer⸗ 
gotte anheim gefallen war. Doch uͤber Rudolph von 
Aſton hatte der liebliche Huͤpnos ſeine Fittige nicht aus⸗ 
gebreitet. Rudolph waͤlzte ſich ungeduldig auf ſeinem 
Lager und ſuchte vergeblich die Ruhe. Sein ganzes 
Weſen war wunderbar aufgeregt. Großes und Außer— 
ordentliches war in ſeinem Innern vorgegangen; gewal— 
tig wogte es in ſeiner Bruſt. Allein Aſton war ſich 
durchaus nicht deſſen bewußt, was ihn fo ſehr beſtuͤrmte. 
Vergebens ſtrengte er alle ſeine geiſtigen Kraͤfte an, um 
ſein ganzes Selbſt genau zu durchforſchen, und ein in 
ihm vorherrſchendes Gefuͤhl oder eine Hauptidee zu er— 
kennen. Bald glaubte er ſich wehmuͤthig, bald zur hoͤch— 
ſten Freude geſtimmt, bald ſchien ihn eine himmliſche 
Heiterkeit zu durchſtroͤmen, allein noch in demſelben Au— 
genblicke ward er von einem bangen Sehnen ergriffen, 
das ihn nach einem Gegenſtande hinzog, für deſſen wirk— 
liches Daſeyn er durchaus keinen Beweis hatte. Kurz, 
Rudolph gelangte in ſeiner Selbſtpruͤfung durchaus zu 
keinem befriedigenden Reſultate; der ſonſt ſo ruhige, be⸗ 
ſonnene Juͤngling ward zum erſtenmale irre an ſich 
ſelbſt, ſein eigenes Weſen war ihm zum unaufloͤslichen 
Näͤthſel geworden. Indeß erquickte den jungen Wald⸗ 
ſtein ein wohlthaͤtiger Schlummer. Freundliche Traum: 
bilder umgaukelten feine Seele, denn vor feinem geiftis 
gen Blicke hatte ſich eine Welt aufgethan, ſchoͤn und 

errlich, wie feine Phantafie ſich diefelbe nur immer 
ausgemalt hatte. Alle die kuͤhnen Bilder, welche in 
Folge der von uns erzählten Umſtaͤnde an Friſche und 
Lebhaftigkeit verloren hatten, traten ſetzt wieder in feine 
Seele zuruͤck, und der rege Geiſt griff ſie um ſo eifri⸗ 
ger auf, mit ſe größerem Kampfe er ſich von ihnen los⸗ 
geriſſen hatte. Mortimer hatte einen hohen Anklang 
ſeiner Gefuͤhle gefunden, darum war er glücklich. In 
dem Augenblicke, als Rudolph, in ſelne Empfindungen 
elnſtimmend, feine Rechte ergriff, hatte er einen tiefen 


Blick in das klare Gemuͤth des Juͤnglings gethan, und 
ein heiliger Funke hatte ſich in feinem Innern entzuͤn— 
det. Dieſen ſchien ihm die Gottheit ſelbſt zu heiligen, 
denn in dem herrlichen und ergreifenden Anblicke, den 
das Thal darbot, in der himmliſchen Ruhe, welche auf 
der ganzen Gegend ſich verbreitet hatte, ſah Waldſtein 
die hoͤhere Weihe eines freundlichen Gottes, und wie er 
mit Rudolph im Anſchauen verſunken auf dem Huͤgel 
ſtand, daͤuchte es ihm, daß ſich ihm wieder drei freund 
liche Genten, Glaube, Liebe und Hoffnung nahten, und 
ihre Schwingen über ihren Häuptern entfalteten. — 
Darum träumte Mortimer angenehm und erfreulich, 
waͤhrend Aſton, vergeblich die Ruhe ſuchend, in ſtum— 
mem Sehnen den Morgen erwartete. Auch ihn hatte 
die Macht der Sympathie ergriffen, ein freundlicher 
Zauber hatte ein enges Band um ſeine und Mortimer's 
Seele geſchlungen. Allein Rudolph, deſſen Gemuͤth welt 
ruhiger, als Waldſteins war, und dem die ſcharfe Denk— 
kraft ſenes in hohem Grade abging, gelangte nicht zur 
Erkenneniß deſſen, was in der Tiefe feines Innern ſich 
ereignet hatte. Zwar war er ſich eines Eindruckes von 
Außen bewußt, allein woher dieſer gekommen ſei, wußte 
er ſich nicht zu entraͤthſeln. Erſt am folgenden Tage, 
als Mortimer — es war das erſte Mal in ſeinem Le— 
ben — in ſeine Stube trat, ſtieg in ſeiner Seele eine 
dunkle Ahnung auf. Und dieſe wurde ihm bald zur 
Gewißheit, denn nicht nur in der höheren Bedeutſam— 
keit, welche ihm heute der Ort zu haben ſchien, au dem 
er Tags vorher mit Mortimer zuſammengetroffen war, 
ſondern auch in dem Gefühle von Herzlichkeit und Zur 
traulichkeit, das ſich zwiſchen ihnen ausſprach, ſo wie in 
tauſend andern Umſtaͤnden, die ihm ſonſt hoͤchſt wichtig 
erſchienen wären, erkannte er deutlich die Geſtaltung ſei— 
nes Verhaͤltniſſes zu Mortimer. Dieſes ernſt erwägend, 
ſchritt er neben Waldſtein her, der ganz umgefchaffen 
ſchien. Weit entfernt, wieder in feine Schwermuth zur 
rückzuſinken, ſprach er viel über die Schoͤnheit der Ges 
treidefelder, welche fie durchſchritten, und redete zuletzt 
über Analogien zwiſchen Körpers und Geiſtetwelt. Nur 
der Eifer, mit welchem er dieſes fein Lieblingsthema bes 
handelte, ließ ihm das Benehmen Rudolphs nicht auf 
fallen, der, mit ganz andern Dingen beſchäftigt, hoͤch⸗ 
ſtens ein Ja oder Nein ihm antwortete. — Indeſſen 
erreichten Beide den Hügel, und fo wie am Abende vor⸗ 
her richteten fie betrachtend ihre Blicke auf das zu ih⸗ 


ren Füßen ausgebreitete Thal. Eben ſchied wieder die 
Sonne von der Flur; doch herrlicher noch und ergreis 
fender als am vorigen Abende, war das Schauſpiel. 
Die Juͤnglinge ſtanden dicht an einander und ihre Haͤnde 
beruͤhrten ſich wie durch Zufall. Da ſchmiegte ſich Aus 
dolph dicht an Mortimers Bruſt und fluͤſterte mit kaum 
hoͤrbarer Stimme: „Haſt Du jetzt den Frieden gefun— 
den?“ Waldſtein antwortete nicht, aber noch in dem— 
ſelben Augenblicke lagen die Soͤhne der Muſe einander 
in den Armen, und ein langer, heißer Kuß brannte auf 
ihren Lippen. Der Bund der Herzen war auf ewig 
geſchloſſen und durch ein heiliges Zeichen beſiegelt. Da 
durchzuckte ein leuchtender Blitz den Aether, und ſtau— 
nend ſahen Mortimer und Rudolph ein guͤnſtiges Omen 
für ihren Verein. In ſanften Thränen die Empfindun— 
gen ihrer Herzen aufloͤſend, eilten ſie darauf vom Huͤgel 


der Stadt zu. 
(Fortſetzung folgt.) 


Elegie auf eine entſchlafene Jugendfreundin. 


Aus den hinterlaſſenen Papieren eines akademiſchen 
Freundes. 
Mitgetheilt von K. Feldheim. 


No. XIII. 


Wa auf, Du eingeſchlummert kaltes He 

Der Beate AR in den Lü Ai - 

Was willſt Du in den oͤden, dumpfen Gruͤften ? 

Wach' auf und laß daheim den ſtarren Schmerz. 

O oͤffnet euch, ihr bleichen Augenlieder, 

Daß wir ihr helles, liebes Aug' erblicken! 

Was zieht euch denn fo ſchwer und bleiern nieder? # 

Du Heißgeliebte, kehre, kehre wieder, 

Die Blumen Deines Lenzes Dir zu pfluͤcken! 

Wo blieben alle jene kuͤhnen Pläne, 

Wo blieben fie, des Herzens Lieblings traͤume? 

Fern wandernd, wie der Zug der Schwaͤne, 

Entflohen fie in unbekannte Räume, 

Die Bruſt iſt all' der Wuͤnſche ledig, 1 
Der irdiſchen, der herrlichen, der ſüßen. 

Sieb fie zuruck, Herr Gott, barmherzig, gnaͤdig, 

Du kannſt ſie ja ſo leicht, ſo leicht ſie miſſen! 

Umſonſt! die zarten Saiten ſind zerriſſen, 

Verklungen find des Lebens letzte Tone! 

S ew'ges Rathſel! wenn das Eble, Schöne 

Zertruͤmmert hinſinkt zu der Menſchheit Füßen. 


* 


Jeder fege vor feiner Thür! 


Es iſt unglaublich, welchen Antheil der Nachbar 
an meinen Schickſalen nimmt. Er ſorgt, ja er denkt 
förmlich für mich. Schade nur, daß mir dadurch nicht 
geholfen wird; ſchade, daß der gute Nachbar die Zeit 
verſchwendet, in der er für füch denken, für ſich forgen 
ſollte. Aber dies geſchieht leider nicht. Fremde Händel 
nehmen ſein ganzes bischen Denkkraft in Anſpruch. 
Mit einer Spannung, als hinge fein ganzes Lebensglück 
davon ab, fieht er der Beendigung meiner Prozeſſe ent, 
gegen, während bei ihm Alles drunter und druͤber geht, 


8 


2 


— 


und er über Fury oder lang ſelbſt den Gerichten ver 
fallen muß. Am meiſten beſchaͤftigt ihn — Kredit⸗ 
und Hypothekenweſen. Obgleich außer Stande, Gelder 
zu verleihen, und unfähig, auch nur das kleinſte Kapi⸗ 
tal aufzunehmen, ſpricht er doch taͤglich von Prozenten 
und wirft bei jeder Gelegenheit mit Tauſenden umher, 
als ob von Schuhzwecken die Rede waͤre. Stets ge⸗ 
neigt, nur die Schattenſeiten an ſeinen Mitmenſchen 
hervorzuheben, ſucht er den guten Ruf feiner Nachba, 
rinnen zu bezweifeln, und haſcht nach allerlei Luftſtoffen, 
um den argloſen Gatten in eheliche Kriegsunruhen zu 
verwickeln, während fein eignes Weib ihm in demfels 
ben Augenblicke ein X für ein U macht. — Nicht fels 
ten miſcht er ſich unter Liebende, und ſucht den kaum 
geſchloſſenen Herzensbund mit ſataniſcher Freude das 
durch zu vernichten, daß er ſich alle erfinnliche Muͤhe 
giebt, dem jungen Manne das Mädchen, und dieſer den 
Liebhaber verdächtig zu machen. — Als Handwerker lei 
ſtet er wenig oder gar nichts und die geringen Aufträge, 
die ihm bier und da noch zu Theil werden, beſorgt er 
herzlich ſchlecht, aber auch unter aller Wuͤrde billig 
und hört trotz feiner kuͤmmerlichen Lage doch nicht auf, 
fid um die häuslichen Verhaͤltuiſſe feiner Nachbarn zu 
befümmern, und ſich Ihretwegen ſchlafloſe Naͤchte zu ber 
reiten. — Wie wird das wohl enden, wenn der gute 
Mann, ſelbſt in die traurigſte Lage verſetzt, ſich den⸗ 
noch nicht loszureißen vermag von dem Daͤmon des 
Spionirens? Sollte ſich wohl ein Andrer finden, der 
in ſeinen Angelegenheiten fuͤr ihn denkt und handelt 
damit er Zeit gewinne, über die Schickſale feiner Nato 
barn nachzudenken? — C. 3— r. 


Der Tauſendkuͤnſtler. 


Herr X. iſt ein gar lieber Mann, 

In Allem wohl erfahren, 

Was unſre Eirkel heben kann, 

Doch aus den Juͤnglingsjahren. 

Nicht nur, daß er im feinen Spiel 

Die Meiſterſchaft erworben, ? 

Nein, auch vom Reim verſteht er viel, 

Hat keinen Vers verdorben. 

Man frage ihn die Kreuz und Queer, 

Man en ihn 5 ie 

Kein Rechnungsſatz iſt ihm zu ſchwer, 
Er macht Euch keine Pauſe. 5 
Sogar im Tanz iſt er ein Held, 

Und ſpringt mit leichten Füßenz 

Zu Roß er aller Welt gefällt, 

Weiß ſchoͤn das Knie zu ſchließen. 

Doch tauſch' ich mit ihm wahrlich nich 

Denn ſtets lebt er im Harme, 
Gar oft es ihm an Brod gebricht, 

Doch klagt er nie, der Arme! (op 
Wie kommt's?“ fragt Ihr! — 10 hört mich an 

Sein ganzes Thun ſind Sünfte, 5 

Denn Alles, was Herr K. auch kann, 

Sind nur brodloſe Künfte, 

Sein Fach betreibt er leider nicht, 

Haſcht nur nach dem Vergnügen, 

Und wenn's an Silber ihm gebricht, 
Da ſucht er zu — betrugen. 


— — 


+ 
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Der Rabe und der Pfau. 
Fabel und Gleichniß⸗ 


in Rabe und ein Pfau lebten lange Zeit in der innigſten 
Seausdſchalt. Der De unge den Raben gar herzlich, es 
dauchte ihn, daß auch der Rabe ihm gar ſehr zugethan wäre, 
Darob Lich’ er dem Raben gern ſein Geſieder, denn der Rabe 
war ehrgeizig und wollte gern ſchon erſcheinen. Da er nun aber 
ein gar häßliches Kleid hatte, und man ihn überall verſpottete, 
batte er dem Pfau vorgeredet, daß er ihn liebe und ſein beſter 
Freund ſeyn werde fein Lebelang. und der Pfau hatte ihm ge⸗ 
glaubt, und ſo oft der Rabe von ihm die ſchöͤnen Federn begehrte, 
lieh er fie gern, und blieb ſelbſt zu Haufe, damit nur der liebe 
Rabe ausgehen und ſich bewundern laſſen könne. So geſchah es 
eine gar lange Zeit; als aber der Rabe alle Tage ſich mit den 
dern feines. Freundes ſchmuckte, verdroß es den Pfau, und er 
lieh ſie nicht mehr. Da ergrimmte der Rabe gar gewaltig, und 
er ſagte dem Pfau die Freundſchaft auf, und ſchalt ihn ein dum⸗ 
mes Thier, das da häßliche Fuͤße und eine ſchlechte Stimme habe. 
Alſo lohnte der Rabe dem Pfau ſeine Freundſchaft; aber 
der Pfau ſchwieg und weinte. Und ſeitdem borgte er feine Fe⸗ 
dern Keinem wieder. +++ 


Die Breslauer Sonne an das Breslauer Lokalblatt. 


Wenn deine Schrift dem Kenner nicht gefällt, 
So ift es ſchon ein boͤſes Zeichen; 

Doc; wenn fie gar des Narren Lob erhält, 
So ift es Zeit, fie auszuſtreichen. 


Gellert. 


Geliebtes Lokalblatt! Du wirſt es doch nicht uͤbel 
nehmen, daß ich Deinem Titel eine Erweiterung gebe, 
die er mit allem Rechte verdient, und Dich zugleich 
„Scandalblatt“ taufe. Denn da Du Dich nicht ſchaͤmſt, 
eine Scandal⸗Chronik, wie ich aus No. 36, Seite 160, 
erſehe, Deinem frieaſſirten und fareirten Inhalte einzu 
verleiben, fo darſſt Du Dich auch keinesweges ſchaͤmen, 
ein Seandalblatt zu heißen. Doch zur Sache. Du ſagſt: 

„In der Nacht vom 12ten zum 13ten war in der 

„Sonne vor dem Oderthore ein Ball von einer ſo⸗ 
„genannten geſchloſſenen Geſellſchaft anſtaͤnd i 
„ger Buͤrger, welche am 13ten früh gegen 5 Uhr, 

„als der boͤſe Geiſt — der Spiritus vini — feine 
„Wirkung aͤußerte, in eine ſehr anftändige Pruͤgelei 
„zwiſchen den ſogenannten anſtändigen Bürgern 
„ausartete, daß“ u. ſ. w. 

Gutes Lokalblatt! Du fcheinft mit Deinem Corte 
ſpondenten ſchlecht berathen zu ſeyn, und dauerſt mich 
darum ſehr; denn ſiehe, die Geſellſchaft war nicht eine 
fogenanmte, ſondern eine wirklich geſchloſſene, 
und was die Anſtaͤndigkeit der Gäfte anbelangt, fo if 
es eine große Ungezogenhelt von Dir, ſelbige in Zweifel 


zu ziehen, fo lange Du dieſe Leute ſelbſt nicht kennſt. 


b dem Spiritus vini kommſt Du mir gerade zur 
rechten Zeit aufs Tapet, um Dir bemerklich machen zu 
konnen, daß Spiritus vini doch eine Art von Geiſt iſt, 
der zuweilen große Thaten ausübt, ja wohl Schlachten 
gewinnt, oder ſonſt zu wichtigen Dingen begeiſtert, wähs 
tend in Dir, holdes Lokalblatt, gar kein Geiſt zu finden iſt. 

Mit der Pruͤgelei biſt Du nun vollends ganz auf 


Holzwegen. Dieſe was nämlich nicht in der Sonne, 


ſondern auf der Straße, und keinesweges zwiſchen Mit, 
gliedern der geſchloſſenen Ballgeſellſchaft. 

In wiefern und in welchem Sinne Du fie, naͤm⸗ 
lich die Pruͤgelei, anſtaͤndig neunſt, magſt Du wahrſchein⸗ 
lich am beſten aus eigenen Erfahrungen wiſſen, oder, 
wenn dies nicht iſt, vielleicht noch bei naͤchſter Gelegen⸗ 
heit wahrnehmen. 


Nehmet Holz vom Fichtenftamme, 
Doch recht trocken laßt es ſeyn, 


Daß u. ſ. w. Schier. 

Wenn Du nun einmal ohne Scandal-Chronik nicht 
beſtehen kannſt, ſo muß Dir doch zuweilen einiger Stoff 
dazu geliefert werden, der jo anſtaͤndig iſt, daß er zu 
Dir paßt. 

Und ſo lebe denn wohl, und gehe mir aus dem 
Wege, damit Du Dir nicht an meinen Strahlen die 
Fluͤgel verſengſt. Doch nein, Du biſt kein Adler. 

Berühmt zu werden, iſt nicht ſchwer, 
Man darf nur viel für kleine Geiſter fchreibenz 
Doch bei der Nachwelt groß zu bleiben, 
Dazu gehoͤrt noch etwas mehr, 
Als, ſeicht an Geiſt, in ſtrenger Due 3 
! e £ 
Non ex omni trunco fit mercurius, 


—— —t—u 
Chronik. 
ung lücks fall. 


Am 20. Mai d. J. wurde zu Stampen der Frei⸗ 
gärtner Heinrich Wallaſch bei dem Abtragen 
eines Stallgebäudes durch eine unvermuthend einſtür⸗ 
zende Wand erſchlagen. 


Den 24. April N Sra 

en 24. April zu Gottesberg, Frau Kaufmann 

Kluge, geb. Knetſch, Toͤchterchen, Joh. Charl. Emilie. 
Helrathen. 


Im Mai. ‚ 

Den 17, zu Oels, der Raths⸗ u. Stadtſekretair, fo wie 
auch Rendant zu Bernſtadt, Herr Joh. Friedr. Klins 
kert, mit der aͤlteſten Jungfer Tochter des verſtorb. Her⸗ 
zogl. Schloßſoldaten Krauſe, Johanna Chriſtiane. 

Den 18. zu Oels, Herr Carl Glauer, Aſſi⸗ 
ſtent im Steueramte zu Frankenſtein, mit Jungfer 
Thereſia Pletz. 

Todesfälle, 


Im Mai, 
Den 6. zu Oels, des Herrn Schankwirth Thiel 
Toͤchterchen, Minna, alt 6 J. ; 

Den 16, zu Oels, Frau Caroline Chriſtiane 
= N 5 18 A geb. Buchwald, an der Bruſtwaſſerſucht, 
a „ * 

Den 19. zu Oels, Schuhmachergeſelle Julius 
Scholtz, an Blaſenentzuͤndung, alt 20 J. 6 M. 


Markt⸗Preis der Stadt Oels, vom 16. Mai 1833. 
. ü n . 


tl. Sg. Pf. a DEINEN) Pf. 
Weizen der Schfl. 119 9 [Crbſen . . 119 
Roggen... 18 9 [Kartoffeln. — 22 
Gerſte . 15 3 [eu, der Str, | — 22 6 
Hafer „„ = 25 6 Stroh, das Schk. 6 25 zu. 


1 
En 


Bezug auf die Annonce des Gerftenfaftes, 
reund, ſchmaͤl're nicht, das Bier iſt nirgends ſchlecht, 
Denn nur verſteckt gelobt, iſt ſelten recht), 

Dir ſchmeckt das Bier in Leuchten nur? 

Nur dort iſt's rein und aͤcht?? — 

Die Andern miſchen wohl — zur Cour? — 

Der Schluß iſt nicht ganz recht! — 

Wir dachten ſo bei uns im Stillen, 


Du haſt gewiß den guten Willen: SR und billigſte Bedienung verſpreche. Zu 1915 5 
Gereimtes Bier + malen, SS bite ich diejenigen meiner bisherigen — IE 
Jedoch nicht zu bezahlen. Ax. ' ten Abnehmer, welche von mir Waaren d 


auf Conto entnommen haben, ganz erge- 
Er 
8 N i 
er 


8 BR: 8 4 Ihren Saldo im Laufe der naͤchſten 
Als Verlobte empfehlen sich ergebenst 


r Wochen an mich guͤtigſt berichtigen zu 8 
wollen, da mir die obwaltenden Verhaͤlt⸗ FR 
„ e niſſe die Bewilligung eines laͤngern Kredits ES 


Bertha Poppe Er 38 nicht geftatten. 
828 und N 5 it den 22, Mai 1835, 
ES Julius Bernhardt, 858 8 — Jonas 


Oels, den 20. Mai 1835. 8 855 > ER mins 


* ei, EN ESEL EN? 
e 


oe 
Bei meiner nahen Abreiſe von hier erſuche 
2 ich alle diejenigen, welche rechtmaͤßige Forderun⸗ 
5 gen zu machen haben, ſich baldigſt zu melden. 
f Oels, den 20. Mai 1835. 


Am 19. d. M., früh um 4 Uhr, starb 
der Schuhmachergeselle Julius Scholtz, 
in dem Blüthenalter von 20 Jahren und 
6 Monaten. Durch sein moralisches 
Verhalten sowohl, als auch durch sein 
gefilliges und solides Benehmen gegen 
Jedermann hat der Verewigte die Ach- 


Verwittwete Generalin v. Fallois, 
geb. Frein v. Mardefeldt. 


tung und Liebe der Unterzeichneten in 
so hohem Grade gewonnen, dass sein 
Andenken in ihren Herzen stets ſortle- 
ben wird. Oels, den 21. Mai 1835. 


Die Schuhmacher⸗Geſellſchaft. 


a = — J 10 Thaler Belohnung! 2 
B Anzeige, . a \ 2 Zwiſchen Oels und Kaltvorwerk ſind mir 
Ein Mädchen, welche ſchon eine Reihe von 100 Thaler k Kaſſenanweiſungen verloren ge⸗ > 1 
Jahren auf dem Lande und in der Stadt con: gangen. Der ehrliche Finder empfängt gegen 
N ditionirt, wuͤnſcht zu Johanni ein anderweitiges Auslieferung derſelben eine Belohnung song 
Engagement auf dem Lande als Kammermaͤd⸗ 2 10 Thalern. 


chen. Hierauf Reflectirende wollen ſich gefal⸗ N ß Oels, den 17. Mai 1835. 3 
Fu an Herrn Kaufmann Bretſchneider in L. J. Lipmann. J 


Oels wenden. 95 g N 
u—l v:u11vK1udgdduuununununsununun 
' vw, Verkauf. a 

Es ſoll ein Theil der Herzoglichen Orangerie zu Oels verkauft werden, und iſt dazu ein Termin 
auf den 11, Juni d. J., Vormittags 9 Uhr, beim Fruchthauſe hierſelbſt angeſetzt worden, zu welchem 
Kaufluſtige hierdurch eingeladen werden. Der Verkauf geſchieht an den Meiſt⸗ und Beſtbietenden gegen 
gleich baare Zahlung. Die zu verkaufenden Orangeriebaͤume koͤnnen zu jeder Zeit in Augenſchein genom⸗ 
men werden, und hat man fi dieſerhalb bei dem Herzoglichen Ziergaͤrtner Scholtz zu Oels zu melden. 

Oels, den 14. Mai 1835. a 

Herzogl. Braunſchweig⸗Oelsniſche Cammer. 


